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Vierte Spitex-Chefin in vier Jahren
Keiner ihrer Vorgänger hat lange durchgehalten: Esther Koller, die neue Spitex-Geschäftsführerin, sagt, was sie an der Aufgabe reizt.

ChristinaWeder

Dieser JobgleichteinemSchleu-
dersitz: Bei der Spitex St.Gallen
AGkamen seit Januar 2021 drei
Geschäftsführer. Und gingen
wieder. Keiner von ihnen hielt
länger als ein halbes Jahr durch.
Im August hat Esther Koller
übernommen.Die 57-Jährige ist
die vierte Spitex-Geschäftsfüh-
rerin in vier Jahren. Zählt man
die Interimslösungen dazu, ist
sie gar die siebte. «Ich hoffe, ich
bin für eine Weile die letzte»,
sagt sie in ihremBüro im sechs-
ten Stock des Lagerhauses im
Zentrum der Stadt. Sie strahlt
Ruhe aus.

«DieKlientinnensind
meineNachbarn»
Die Spitex St.Gallen AG ist ein
junges Unternehmen. Sie ging
im Januar 2021 aus der Fusion
von vier Spitexvereinen hervor.
Seither waren die Zeiten turbu-
lent –mit davonlaufendemPfle-
gepersonal, finanziellen Defizi-
ten und einem Verwaltungsrat,
derunter öffentlichemundpoli-
tischem Druck den Hut nahm.
DieSpitex ist selbst zurPatientin
geworden. Kein Wunder, war
das Umfeld von Esther Koller
geteilterMeinung, als sie imAu-
gustdieGeschäftsführungüber-
nahm.Die einen fanden esmu-
tigund toll.Die anderen sagten:
«Warum tust du dir das an?»

Esther Koller hat sich diese
Frage selbst gestellt und für sich
eineAntwortgefunden: «Ichbin
motiviert und bringe Herzblut
mit.» Anders als ihre drei Vor-
gänger,dieausdemAargau,dem
ThurgauoderausZürichkamen,
ist Esther Koller in der Stadt
St.Gallen zuHause. «Die Klien-
tinnenundKlienten sindunsere
Nachbarn und Menschen aus
meiner direkten Umgebung.»
Dadurchhabesieeinenanderen
Bezug und spüre eine persönli-
cheBetroffenheit, sagt sie.

Noch etwas unterscheidet
sie vonden früherenGeschäfts-
führern.EstherKollerhat vor40

Jahren selbst als Pflegefachfrau
angefangen. Sie stand vor rund
30 Jahren für die Spitex Notker
im Einsatz und weiss, was es
heisst, in Dunkelheit und Kälte
unterwegs zu sein und fremde
Wohnungen zu betreten, ohne
zu ahnen, was einen hinter der
Türerwartet. «Mal sindes schö-
ne,mal sehr schwierigeSituatio-
nen», sagt sie. Es sei einVorteil,
diese Erfahrungen selbst ge-
macht zu haben. Sie könne den
Spitex-Mitarbeitendenmit Ver-
ständnis begegnen.

ErsteAnzeichen,dasses
bergaufgeht
EstherKoller ist seitgenaueinem
Jahr fürdieSpitexSt.Gallentätig.
Sie begann als Leiterin Pflege-
dienst, bevor sie imSommer zur
Geschäftsleiterin aufstieg. Als
solchehat sieeinherausfordern-
des Erbe angetreten – das weiss

sie. Auf ihr lastet die Erwartung,
die angeschlagene Spitex möge
bald gesunden.Nach den ersten
rund 150Tagen imAmt sei es zu
früh zum Aufatmen. Sie wolle
nichtsbeschönigen,keinenGlit-
zer darüber streuen. Man befin-
de sich noch immer in einem
«Change-Prozess»,sagtsie.Und
dieser braucheZeit.

Laut Koller gilt es, das Be-
triebsklima zu verbessern und
hinzubekommen, dass alle drei
Spitex-Standorte inderStadt am
selben Strang ziehen. Ihr Leit-
satz lautet: «Geht es den Mit-
arbeitenden gut, geht es auch
den Kundinnen und Kunden
gut.»Mitarbeitende, die sich im
Unternehmenwohl fühlen,wür-
den ihren Job nicht nur lieber,
sondern auch besser machen.
Davon sei sie überzeugt.

Sie sieht erste Anzeichen,
dass es mit der Spitex wieder

bergauf geht. So sei es trotz
Fachkräftemangel gelungen,
den Personalbestand leicht zu
erhöhen. Derzeit teilen sich 90
Angestellte rund70Vollzeitstel-
len – das sind sechs Angestellte
beziehungsweise vier Vollzeit-
stellenmehr als nochvor einem
halben Jahr.Die Fluktuation sei
auf ein normales Mass zurück-
gegangen. Man habe wieder
mehr diplomiertes Pflegefach-
personal einstellenundLernen-
denachderenLehrabschluss im
Unternehmen halten können.
«EskommenguteLeutenach»,
sagt sie. Was die Finanzen be-
trifft, sei man noch nicht über
dem Berg. Der Jahresabschluss
steht noch aus. Aber die Kun-
denzahl sei stabil, nehme gar
leicht zu.

Die Spitex St.Gallen AG be-
treut täglich rund450Personen.
40Mitarbeiterinnen sind jeden

Tagunterwegs, stattenauf ihren
Touren je rund zehnHausbesu-
che ab. Die durchschnittliche
Einsatzdauer beträgt 30 Minu-
ten.Ofthandelt es sichumKurz-
einsätze: Insulin spritzen,Medi-
kamente richtenoderKompres-
sionsstrümpfe anziehen. Mit
den Krankenkassen ist genau
geregelt,wievielZeit dieSpitex-
Mitarbeitenden fürwelcheLeis-
tung aufwenden dürfen. «Sie
sindsozusagenmitderStoppuhr
unterwegs», sagt Koller.

Bereits zweiNeuerungen
eingeführt
In ihrer Zeit bei der Spitex
St.Gallen AG hat Koller bereits
zwei erste Neuerungen einge-
führt. Seit April ist eine Pflege-
expertinbeiderSpitexSt.Gallen
AG angestellt. Sie begleitet und
berät Mitarbeitende in beson-
ders komplexen Pflegesituatio-

nen. Das ist zum Beispiel der
Fall, wenn ein Klient diverse
Diagnosen hat. «Die Mitarbei-
tenden haben eine Ansprech-
person in schwierigen Fällen.
Das hat Druck herausgenom-
men», sagt Esther Koller.

Zudem steht neu ein drei-
köpfiges Team im Einsatz, das
nur Abklärungen macht. Die
drei Mitarbeitenden sind die
ersten, die bei neuen Spitex-
KundinnenundKundenvorbei-
gehen und vor Ort den Bedarf
ermitteln. «Sie haben ein Auge
dafür», sagt Koller. 295 Fragen
gelte es zu beantworten und an
dieKrankenkassen zu schicken.

Esther Koller hat noch viel
vor: schlankere Prozesse, eine
gute Atmosphäre, eine bessere
interne Kommunikation. Es
sind die kleinen Dinge, die sie
positiv stimmen: Wenn zufrie-
dene Kundinnen und Kunden
Dankesbriefe schicken oder
wenn ihr Mitarbeitende von
ihrenEinsätzenundBegegnun-
gen erzählen. Koller sagt: «Ich
bin überzeugt, wir sind in die
richtige Richtung unterwegs.»
Sie habe jedenfalls nicht vor,
gleich wieder das Handtuch zu
werfen.

«Ich hoffe, ich bin für eineWeile die letzte Geschäftsführerin»: Esther Koller ist gekommen, um zu bleiben. Bild: Andrea Tina Stalder

Motiv für Messerattacke bleibt unklar
Ein Streit unter Kosovaren endete imSommer 2020mit einemSchwerverletzten. EinBeteiligter verlangte vorKantonsgericht einen Freispruch.

Claudia Schmid

Die Auseinandersetzung zwi-
schenmehrerenPersonennahm
ihren Anfang in einem Lokal in
St.Gallen. Der 35-jährige Be-
schuldigte, der vor rund zehn
Jahren indieSchweiz immigrier-
te, entdeckte einen Bekannten,
den er seit Kindertagen kannte
und inSt.GallenaufBesuchwar.
Ergab sichnicht sofort zuerken-
nen, sondern schickte ihm eine
Sprachnachricht.

Diese kam beim Adressaten
nicht gut an. Er erzählte später
den Untersuchungsbehörden, er
habe vom Beschuldigten wüste
Beschimpfungenmit schlimmen
Beleidigungen gegen seine Mut-
teraufseinMobiltelefonerhalten.

UmdieSache zuklären, gin-
gen die beiden Männer nach
draussen.Offenbarging jemand

dazwischen, bevor eine hand-
greifliche Auseinandersetzung
weiter eskalierte. Einige Zeit
später fuhr der Bekannte mit
Verwandten und Kollegen zum
Wohnort des Beschuldigten im
WestenderStadtSt.Gallen.Dort
auf dem Parkplatz kam es zum
Einsatz einesKüchenmessers.

Die Männer hätten ihn be-
droht und beschimpft und so
habe er in Panik zugestochen,
erklärte der 35-Jährige. Sein
Kontrahent erlitt schwereStich-
verletzungen. Ihm musste in
einer Notoperation ein Teil des
verletzten Lungenflügels ent-
fernt werden.

Das Kreisgericht St.Gallen
sprach den Beschuldigten im
November 2021der versuchten
vorsätzlichen Tötung schuldig
undverurteilte ihnzueinerFrei-
heitsstrafe von 5,5 Jahren. Zu-

demverwieses ihn für sechs Jah-
re des Landes. Gegen dieses
Urteil erhob er Einsprache und
verlangte mit seiner Berufung
einen vollumfänglichen Frei-
spruchunddenVerzicht auf eine
Landesverweisung.

An der Berufungsverhandlung
betonte derMann, er könne sich
nicht erklären, weshalb sein Be-
kannter sowütendgewordensei.
SeineTextnachrichthabetatsäch-
lich Beleidigungen enthalten,
doch seien sie als Spass gedacht

gewesen. Dasmacheman in sei-
nem Kulturkreis unter Kollegen
so, und zwar ohneböseAbsicht.

Als die Männer zu ihm vor
das Wohnhaus gekommen sei-
en, hätten sie wüste Beschimp-
fungen und Todesdrohungen
ausgestossen. Er habe den Be-
kannten nicht verletzenwollen.
Die Stichwunde sei durch eine
Abwehrreaktionentstanden, als
dieMänner auf ihn losgegangen
seien. Auf die mehrmalige Fra-
ge des vorsitzenden Richters,
weshalb er nicht in der Woh-
nunggeblieben sei unddiePoli-
zei gerufenhabe, antworteteder
Beschuldigte stets, er habe das
Gesicht wahrenwollen.

Der Verteidiger verlangte
eine Tatrekonstruktion, um die
GeschehnisseaufdemParkplatz
zu klären. Bis heute wisse man
nicht,wassichgenauzugetragen

habe. Immerhin sei sein Man-
dantvierMännerngegenüberge-
standen, die ihn bedroht hätten.
VonAnfanganhabeergesagt, er
sei inPanikgewesen,weil sie ihn
mit demTodebedroht hätten.

DerStaatsanwaltplädierte für
dieAbweisungderBerufungund
die Ablehnung des Antrags zur
Tatrekonstruktion. Er hatte be-
reitsbeidervorinstanzlichenGe-
richtsverhandlung erklärt, auch
nachdenAussagenallerBeteilig-
tenbleibedaswahreMotiv fürdie
Auseinandersetzungunklar.

Das Kantonsgericht St.Gal-
lenging aufdenAntragderVer-
teidigung nicht ein. Es wies die
Berufungabundschütztedamit
den Entscheid der Vorinstanz.
Die Kosten des Berufungsver-
fahrens belaufen sich auf rund
15’000 Franken. Sie gehen zu-
lasten des Beschuldigten.

In einer Nacht im Juli 2020 kam es gegen 1 Uhr nachts zum Streit
zwischen fünf Männern. Dann stach der heute 35-Jährigemit einem
Küchenmesser zu. Bild: Pius Amrein

Zur Person

Menschen in schwierigen Situa-
tionen begleiten – das hat Esther
Koller ihr ganzesBerufslebenge-
macht. Die 57-Jährige arbeitet
seit bald 40 Jahren im Gesund-
heitswesen. Sie machte eine
Ausbildung zur Pflegefachfrau,
arbeitete 20 Jahre im Kantons-
spital St.Gallen, stieg bis zur Lei-
tung Pflege der Frauenklinik auf,
machte dann einen Abstecher
ins Kantonsspital Baselland.
Nach ihrer Rückkehr in die Ost-
schweiz leitete sie fünf Jahre die
SpitexGossau, bevor sie zur Spi-
tex St.Gallen AG wechselte. Es-
ther Koller wohnt in St.Gallen und
hat zwei erwachseneKinder. (cw)


